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Seit exakt 25 Jahren wird in 
Friesland nun schon das In-
formationsblatt herausgege-
ben. Wenn man die Ausgaben 
so anschaut, dann staunt man 
darüber, worüber in diesen 
Jahren berichtet wird und was 
alles passiert ist. Anhand einer 
Zeitleiste wollen wir den Lesern 
einen kleinen Einblick in die In-
fo-Geschichte geben. Unser Ziel 
soll es auch weiterhin sein, aus 
dem Geschehen in der Kolonie 
und darüber hinaus zu berich-
ten. Wir sind dankbar für einen 
jeden, der in dieser Zeit an der 
Info-Herausgabe mitgewirkt 
hat. 

Ansonsten berichten wir über 
Aktivitäten, die im Monat Sep-
tember anstanden, sei es in der 
Kolonie oder auch darüber hi-
naus. Der Monat September 
hat uns den Frühling gebracht 
und damit auch warme Tem-
peraturen. Die Oberschulzen-
wahlen wurden abgeschlossen 
und nun laufen die Wahlen für 
den Verwaltungsrat. Beten wir 
darum, dass auch für die Jahre 
2018-2020 wieder ein gutes 
Team zusammengestellt werden 
kann. Und vergessen wir nicht, 
dass wir alle am Aufbau unserer 
Kolonie beteiligt sind! Wir alle 
tragen Verantwortung für die 
Zukunft Frieslands!

Ich wünsche allen Info-Lesern 
eine angenehme Lektüre und 
unserem Infoblatt noch viele 
Jahre weiteres Bestehen.

Beate Penner
Redaktionsleiterin 
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Inhaltsverzeichnis Werte Friesländer!

Nur noch einige Wochen – dann feiern wir in Friesland unser 80-jähriges Jubiläum. Bei diesem Anlass dürfen wir uns in 
Erinnerung rufen, wie gut wir es haben. Deshalb wollen wir dieses Fest mit einem dankbaren Herzen feiern und gleichzeitig 
aus Dankbarkeit mehr Opferbereitschaft anderen gegenüber zeigen. Die Vorbereitungen für die Feierlichkeiten sind im 
vollen Gange. Auch jedem Friesländer möchte ich ermutigen, sich auf das Fest vorzubereiten und unsere Kolonie so schön 
wie möglich zu machen. 

Der Informationsabend im September wurde von den Bürgern und Mitgliedern gut besucht. Die Teilnahme und das 
Interesse ermutigen uns immer wieder, unsere Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen weiter zu führen. 

An dem christlichen Kongress für Führungskräfte beteiligten sich 17 Personen aus Friesland. Hier wurden positive 
Impulse weitergegeben und die Gespräche in den Pausen sind eine gute Plattform für den Austausch mit Personen von 
anderen Institutionen und Kolonien. 

Die Verhandlungen mit SARCOM laufen weiter. Es besteht die Möglichkeit, dass wir dort Lagerkapazität für unsere 
Körner bekommen. Außerdem dürften wir in dem Zusammenhang auch die Reinigungsanlage in Anspruch nehmen und 
unsere Produktion über die Installation von SARCOM zu verschiffen. Trotzdem werden die Planungsarbeiten für unseren 
eigenen Hafen weiter geführt. 

Am 14. September nahmen Mitglieder der Direktive an der „Lanzamiento de la campaña de Soja“ in Coopasam statt. Wir 
erhoffen uns auch für die nächste Ernte erfolgreiche Erträge. 

Über die Sicherheit in unserem Departament San Pedro machen wir uns Sorgen. Unsere Geschwister in Rio Verde 
und Manitoba gehen durch schwierige Zeiten. Wollen wir die Bewohner dieser Kolonien positiv unterstützen und bei 
Gesprächen ermutigen. 

Wir wollen auch unsere Kranken und Leidtragenden nicht vergessen und ihnen Mut und Kraft zusprechen. Wenn jeder 
aus der Gesellschaft sich seinen Nächsten annimmt, dann ist für alle gesorgt. 

Ferdinand Rempel
Oberschulze

Titelseite
Design: Hannah Fischer

Liebe Leser!
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Verwaltung CAF

CAF
1. Mietvertrag mit Agro Willi: Während des Besuchs von Herrn Van de Vecht in Paraguay wurde der 
Mietvertrag von Agro Willi für weitere zwei Jahre (bis August 2020) unter den gleichen Bedingungen 
erneuert.  

2. Besuch der Unicoop: Einige Personen der Unicoop haben die Kooperative Friesland besucht. 
Unicoop ist gegenwärtig der Produzent der Produktlinie Produquímica. Außerdem vermarkten sie 
Körner durch die Firma Unexpa. 

3. Einkaufzentrum: Dem VWR wird der Plan des neuen Einkaufszentrums vorgestellt. Wichtig ist, 
dass auch Büroräumlichkeiten für die Verwaltung und ein kleiner Saal für 80 Personen in dem Baupro-
jekt eingeplant werden. 

4. Hafenprojekt - Strategische Planung: Es gab noch weitere Arbeitsrunden mit dem brasilianischen 
Team bezüglich der strategischen Planung für Friesland 2030. Dabei wurde weiterhin mit dem Hafen-
projekt gearbeitet. Die Küstenmauer am Ufer und die Anlegebrücke für die Lastkähne tragen die höchs- 
ten Kosten bei dem Bauprojekt. Wir haben auch die Möglichkeit, Platz im Hafen von Sarcom zu mieten.

5. Interkooperative Vereinbarung mit Neuland: Die Kooperationsvereinbarung zwischen den Genos-
senschaften Neuland und Friesland-Genossenschaften zur Vermarktung von Schlachtvieh wird dem 
Verwaltungsrat vorgelegt. Diese Vereinbarung soll in den nächsten Tagen unterzeichnet werden. 

6. Wirtschafts- und Finanzbericht: Dem Verwaltungsrat wird eine Zusammenfassung der Ergebnisse 
der verschiedenen Abteilungen der Kooperative präsentiert. Diese Ergebnisse beinhalten den Zeitraum 
bis Ende August 2017.

7. Sicherheit in Estanzia Ibaté: Der VWR macht sich Gedanken bezüglich der Sicherheit auf der Es-
tanzia in Ibaté. Es sollte dort eine Wache eingesetzt werden, die die Bewegungen während der Nacht 
kontrolliert. Zuerst sollen Licht und Kameras installiert werden, um die Bewegungen zu überwachen. 

Ferdinand Rempel, Präsident

ACCF
1. Munizip von Itacurubí del Rosario: Es wird berichtet, dass wir durch die gezahlten Steuern 
ein Guthaben von 70 Millionen Guaranies in der Munizipalität von Itacurubí haben. Diese Summe 
entspricht 35% der gezahlten Steuern von Friesland. Die Munizipverwaltung schlägt vor, mit dem 
besagten Geld eine Straße in Central zu pflastern (Empedrado). 

2. Zaun des Seniorenheims: Da der Zaun des Seniorenheims im schlechten Zustand ist, beschließt der 
VWR, einen neuen Zaun zu machen. Der Kostenvoranschlag dafür beträgt 28 Millionen Guaranies.  

3. Schulbus: Dem VWR wird ein Kostenvoranschlag für einen neuen Schulbus vorgelegt. Dieses 
Fahrzeug der Marke Mercedes Benz ist ein Gebrauchtwagen aus Deutschland. Es soll nach weiteren 
Möglichkeiten gesucht werden. 

Ferdinand Rempel, Oberschulze

Personalwechsel

Lic. Rosa Chávez de Ledesma, Personalabteilung

Aldo Javier Medina
Esther Penner

DAF
Hospital Tabea

Ausstieg Kooperative Bereich

Online Banking
Schon seit mehreren Jahren beschäftigt man sich in der Finanzabtei-
lung mit der Thematik, wie unsere Mitglieder ihren Kontostand 
in der Kooperative selbst abrufen können. Aus diesem Grund hat 
man den Beschluss gefasst, ein Online Banking für die Mitglieder 
einzurichten. 

Hier einige kurze Erklärungen zu dem System: 

Online Banking: Ist die Abwicklung von Bankgeschäften über Daten-
leitungen (Internet) mit Hilfe von PCs, Smartphones und anderen 
elektronischen Endgeräten.

Das Ziel ist, dass die Kooperativsmitglieder anhand einer Kennung 
und zugehörigen Passwortes auf dieser Plattform folgende Abfra-
gen tätigen können:

Sichere Verbindung: Um so einen 
Service anzubieten, ist die Si-
cherheit der Zugangsdaten im 
Internet sehr wichtig. Deshalb 
braucht in Zukunft jeder Nut-
zer eine Kennung- und Pass-
wort-Authentifikation (Berech-
tigungsprüfung). Außerdem 
soll vermieden werden, dass 
ein Nutzer sich gleichzeitig von 
zwei verschiedenen Geräten an-
melden kann. Bei wiederholten 
Anmeldeversuchen gibt es so-
fort eine Benutzersperre. Außer-
dem schließt sich die Plattform 
automatisch, wenn der Nutzer 
über längere Zeit nicht aktiv 
war (z. B. nach 10 Min).  Da-
durch soll vermieden werden, 
dass fremde Personen Zugang 
zu den persönlichen Daten be-
kommen. 

Im Moment befinden wir uns in 
der zweiten Etappe des Projek-
tes. Wir hoffen, dass wir die Platt-
form bis zum Jahresende fer-
tigstellen können. Sobald diese 
den Nutzern zur Verfügung 
steht, werden wir es informieren. 

Rosario Ibieta
Informatikabteilung
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CAF

Die letzten CEF-Kurse in diesem Jahr finden im Oktober statt. 
Folgende Einheiten werden angeboten: 

CEF - Kurse im September

16. Oktober
2017

14 Uhr Excel (10/10)

15.30 Uhr Leiterschaft für Frauen: Frauen und Geld – Hoch kompatibel

18 Uhr Marketing und Verkauf: Kommunikation der Marke

Gartenpflege Teil 3: In dem 
letzten Modul mit Ing. David 
Friesen ging es um Unkraut und 
andere Schädlinge im Garten. 

Excel: Hier gab es eine Wieder-
holung für die Mitarbeiter. Im 
Oktober wird ein Test durch-
geführt, wo alles, was gelernt 
wurde, nochmal angewendet 
werden soll. 

Informationsabend: Der Infoabend 
für alle Mitglieder der ACCF 
und CAF wurde am Abend 
durchgeführt. Es beteiligten sich 
110 Personen. Folgende Punkte 
wurden präsentiert:

ACCF
- Informationen der Ayuda Mutua 
Automotor (AMA): Ferdinand 
Regehr gab einige wichtige Hin-
weise der AMA weiter. So sind 
das Auto und der Fahrer nur 
versichert, wenn die Geschwin-
digkeit von 130 st/km auf den 
Fernstraßen nicht überschrit-
ten wird. In Städten und bei 
Strecken wo eine geringere Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung vor-
geschrieben ist, gelten natürlich 
die dort angegeben Richtlinien. 
Außerdem sollen alle, die ihr 

Auto in der AMA eingeschrie-
ben haben, die Kopie der grünen 
Cédula und des Personalaus-
weises bei Marwin Warkentin 
oder in der Rezeption der CAF 
abgeben.  
- Sicherheit San Pedro:  Ober-
schulze Ferdinand Rempel gab 
einige Informationen bezüglich 
der Sicherheit in unserem Dis-
trikt und Departement weiter. 
- Zwischenbilanz: Esteban Born 
präsentierte die Zwischenergeb-
nisse der ACCF bis August 2017.  
- Wahlen: Egon Rempel, Leiter 
der Wahlkommission, präsen-
tierte das Ergebnis der Ober-
schulzenwahlen. Herr Ferdi-
nand Rempel wurde für die 
nächste Wahlperiode bestätigt. 
Außerdem informierte er über 
die folgenden Schritte im 
Wahlprozess. In dieser Runde 
werden die Verwaltungsratmit-
glieder, der Aufsichtsrat und 
das Waisenamt gewählt. 

CAF
- Zwischenbilanz:  Alfonso Sie-
mens präsentierte die Zwischen-
ergebnisse der CAF bis August 
2017.  
- Interkooperative Vereinbarung 
mit Neuland: Ferdinand Rempel 

teilte mit, dass der Handelsver-
trag mit Neuland bezüglich des 
Schlachthofes erneuert wurde. 
- Einkaufszentrum & Verwal-
tungsgebäude:  Udo Bergen 
stellte die neuen Baupläne 
für das Einkaufszentrum und 
dem Verwaltungsgebäude vor 
(Siehe Fotos nächste Seite). Das Ge- 
bäude soll auf dem Platz, wo jetzt 
der Buchhandel steht, errichtet 
werden. Es ist so vorgeseh-
en, dass der Parkplatz auf dem 
Grundstück gegenüber (Radio 
Antenne) gemacht wird. Die 
Baupläne hängen in der Rezep-
tion der Kooperative aus und 
können dort zu jeder Zeit be-
sichtigt werden. 
- AFD Kredite: Udo Bergen 
präsentierte einige Optionen für 
AFD Kredite. Bei Interesse auf 
einen Kreditantrag in dieser Ins- 
titution können sich die Bürger 
mit Herrn Bergen in Verbin-
dung setzen.  
- BANCOP-Versicherung: Udo 
Bergen leitete einige Informa-
tionen der BANCOP Versi-
cherung weiter. So kann man 
hier z. B. seine Angestellten ver-
sichern. Nähere Informationen 
kann man bei Udo Bergen er-
halten. 

Rosa Chavez & Michaela Bergen
CEF

Auch im September wurden wieder die verschiedenen Aktivitäten des CEF durchgeführt.  Folgende 
Veranstaltungen fanden am 18. September statt: 

Der Platz für den 
Neubau



9Informationsblatt Friesland - September 20178 Informationsblatt Friesland - September 2017

Residencia academica en Agro-
negocios hieß das Programm, 
zu dem Herr Alfred Fast und 
ich in die USA gereist sind. Wir 
waren als Zuschauer der Stu-
dentenbegleitung der Univer-
sität Austral von Buenos Aires 
– Argentinien unterwegs. Diese 
Uni hat ein Abkommen mit der 
Universität Purdue (Indiana, 
USA) für Austauschprogramme 
und vieles mehr. Zugegen wa-
ren außer uns noch 11 Argenti-
nier und 5 Uruguayer.

Vom 18. bis zum 26. August sind 
wir in den verschiedenen Ak-
tivitäten dieser Uni unterwegs 
gewesen:

- Chicago, Stadtbesichtigung
- Fair Oaks (eine Stadt im Sacra-
mento County im US-Bundes-
staat Indiana)
- Besuch eines Melk- und eines 
Schweinestalls, der sich für Pro-
duktion und Tourismus ein-
setzt.

- Hageman Agricultura (haben 
viele landwirtschaftliche Betrie-
be in Texas und Indiana und ar-
beiten für hohe Leistungen und 
hohe Rendite.)

REISEBERICHTE
Florian Weiss

Udo Bergen

- KRAN Building
- CAB Purdue
- Indiana Farm Bureau Of-
fice (sie machen Lobby für die 
Bauern, ist zu vergleichen mit 
FECOPROD)
- JBS United (weltweit führend 
in Tiergesundheit und –
ernährung)
- Beck’s Hybrids (5. größte Saat-
gutfirma der USA)

Vom 26. August bis zum 5. 
September beteiligten Alfred 
Reimer, Ysak Harms, Manuel 
Pankratz und ich uns an einer 
Reise in die USA. Das Ziel die-
ser Studienreise war es, die 
landwirtschaftliche Produktion 
und neue Technologien kennen-
zulernen. Nach einer 30-stündi-
gen Reise kamen wir am Sonn-
tag in Chicago an und machten 
eine Besichtigung der Stadt, 
dem Michigan See und dem 
Willis Tower, das zweithöchste 
Gebäude der USA.

Am Montag besuchten wir 
die Chicago Board of Trade. 
Diese Börse ist im Jahr 1848 
von US-Händlern gegrün-
det worden, um insbesonde-
re Agrarprodukte zu handeln. 
Heute machen die Agrarroh- 
stoffe nur noch einen klei- 
nen Teil des Volumens aus 
und den größten Teil die Wert-
papiere. Während bis vor ein 
paar Jahren noch alle Verträge 
im Präsenzhandel gemacht 
wurden, wird heute der größte 
Teil elektronisch abgewickelt. 

Bei Optionen (das Recht zu ei-
nem späteren Zeitpunkt etwas 
zu einem bestimmten Preis 
zu kaufen oder zu verkaufen) 
wird noch ein Großteil im Par-

kett verhandelt, weil es hier der 
menschlichen Intuition bedarf. 
Die Börsenmakler (Zwischen-
händler) im Präsenzhandel ver-
dienen 1 U$ pro Vertrag und 
verhandeln täglich zwischen 
2.000 bis 3.000 Verträge. Für sie 
sind die Gerüchte wichtiger als 
die Tatsachen, weil der Markt 
auf Gerüchte reagiert.

Am Dienstag fuhren wir zur 
John-Deere-Traktorenfabrik 
in Waterloo. Hier werden die 
Traktoren verschiedener Serien 
montiert, sowohl für den lokalen 
Markt als auch für den Export. 
Viele Prozesse laufen automa-
tisch und werden von Robotern 
durchgeführt. Das Fahrgestell, 
die Motoren und das Getriebe 
werden in jeweils einem an-
deren Werk gefertigt. Alle Trak-
toren, die hergestellt werden, 
haben schon einen Käufer. Die 
Werte von John Deere sind In-
tegrität, Qualität, Engagement 
und Innovation und sollen in all 
ihren Produkten zu finden sein. 

Danach ging es zur Cinnamon 
Ridge Farm. Auf dieser Farm 
wird die Integration von Acker-
bau, Viehzucht, Schweinemast 
und Milchproduktion gemacht. 
Sie bewirtschaften 2.000 Hektar 
mit Soja, Mais und Winterwei-
zen, haben etwa 1.000 Angusrin- 
der, 10.000 Schweine und 200 
Jerseykühe in Produktion.

- Ceres Solutions (Zusammen-
schluss von drei großen Genos-
senschaften, ist zu vergleichen 
mit ECOP S.A.)

Zwischendurch haben wir im-
mer wieder zu den verschieden-
sten Themen Vorträge gehört:

- Geschäftsmodelle, Kosten, In-
versionen und Rendite
- Die US-Wirtschaft: Perspektive 
der Produzenten

- Strategie in der Betriebsführung 
und Wirtschaft
- Übersicht vom Austausch auf 
Mais und Soja und das Abrech-
nungssystem
- Abrechnungssystem von 
Schweinefleisch, Schlachthöfe 
und Handelsaspekte

Gelernt haben wir vor allem, 
dass die Amerikaner zum 
größten Teil ordentliche, pünkt- 
liche Menschen sind und ganz 
viele Bemessungen machen von 
ihren Arbeiten, Resultaten usw. 
Alles muss beim Ackerbau groß 
sein und schnell gehen, weil der 
Sommer dort nur so kurz ist. Sie 
arbeiten mit höchster Effizienz 
und legen viel Wert auf Innova-
tion, verschiedenes neues Saat-
gut ausprobieren – alles immer 
genauestens berechnet mit ihrer 
Technologie. Präzise Daten sind 
sehr wichtig. 
Auch ist ihnen wichtig, viel 
Marketing für ihre Produkte zu 
machen. Sie erklären zusätzlich, 
woher diese Produkte stam-
men und woraus sie gemacht 
werden, wie z. B. die Kühe/Käl-
ber behandelt werden und be-
tonen die Wichtigkeit von der 
Agrarproduktion für die ganze 
Nation.

Florian Weiss

Am Mittwoch besuchten wir die 
Farm Progress Show in Decatur. 
Dies ist eine Ausstellung, die von 
Produzenten aus der ganzen 
Welt besucht wird. Hier präsen-
tieren die verschiedenen Firmen 
ihre neuesten landwirtschaft-
lichen Maschinen, Saaten usw. 
Alle großen wie auch kleine- 
ren Firmen, die im Agrarsektor 
arbeiten, sind hier vertreten.

Am Donnerstag besuchten wir 
einen Bauern und die Silos der 
Stanford Grain Company in 
Stanford. Dies ist eine Genos-
senschaft, die vor 120 Jahren ge-
gründet wurde und die Körner 
ihrer Mitglieder vermarktet. 
Diese Genossenschaft hat 200 
Mitglieder und eine Lager-
kapazität von 100.000 Tonnen. 

Danach ging es zur Monsanto 
Research Farm in Monmouth. 
Hier hat die Firma Monsanto 
über 500.000 Versuchsparzellen 
angepflanzt. Hier werden auch 
neue Mais- und Sojasorten ge-
testet, die für den Markt noch 
nicht zugelassen sind. Monsan-
to hat auch verschiedene biolo-
gische Produkte für die Behand- 
lung von Soja- und Maissaat 
entwickelt, die die Erträge der 
Produktion steigern sollen. 

CAF

Chicago Die Reisegruppe
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Am Freitag besuchten wir die 
Schilling Farm. Diese Farm 
hat eine eigene Siloanlage, die 
ohne Angestellte funktioniert. 
Dabei wird die Feuchtigkeit der 
Körner automatisch gemessen 
und nach Notwendigkeit ge- 
trocknet und anschließend in 
den Silos gelagert. 

Danach ging es zur Top Ag Co-
operative. Dies ist eine Genos-
senschaft mit 500 Mitgliedern. 
Sie haben sechs Niederlassun-
gen und vermarkten zwischen 
370.000 – 460.000 TM Körner 
im Jahr. Sie machen für ihre 
Mitglieder auch die Mischung 
der Gifte und das Sprühen der 
Felder. Danach haben wir den 
Gateway Arch in Saint Louis 
besucht. Dies ist ein 192 m ho-
her Bogen aus Stahl und Beton, 
der als Tor zum Westen an die 
Besiedlung des Westens und 
Ausbreitung der USA bis an die 
Pazifikküste erinnern soll.

Einige Informationen und Beo-
bachtungen von den Besuchen 
bei den Landwirten und 
Genossenschaften in Lowa und 
Illinois, die wir besucht haben:

- Die Farmer haben sehr große 
und viele Maschinen für die 
Flächen, die sie bearbeiten. Die 
meisten haben auch keine oder 
wenige Angestellte, die Arbeit 
wird von der Familie verrichtet.

- Die Landwirte können zwi-
schen 50-80% des erwarteten 
Einkommens ihrer Felder ver-
sichern. Dazu rechnet man den 

Durchschnitt der Erträge der 
letzten fünf Jahre. Die Prämie 
für die Versicherung ist verhält-
nismäßig niedrig (Soja 40-50 $/
ha, Mais 60-70 $/ha).

- Die Landkosten sowie auch 
die Versicherung werden immer 
mit in die Produktionskosten 
eingerechnet.

- Da sie im Winter starken Frost 
haben und der Boden bis zu ei-
nem Meter Tiefe gefriert, haben 
sie viel weniger Probleme mit 
der Kompaktation (Unfrucht- 
barkeit des Bodens) und auch mit 
Schädlingen in den  Pflanzun- 
gen. Aus diesem Grund wird 
dort nicht viel Direktsaat ge-
macht und sie brauchen auch 
viel weniger Insektiziden.

- Die Preise für die Pacht liegen 
je nach Zone zwischen 600 – 750 
$ pro Hektar.

- Die Böden haben einen hohen 
Anteil an organischer Materie 
(5%) und sind nicht so sandig. 
Deshalb streuen sie vor der 
Maisaussaat auch schon die 
Dünger für die Soja, die ein Jahr 
danach gepflanzt werden. Sie 
brauchen hauptsächlich Einzel-
nährstoffdünger (flüssige Stick- 
stoff, Phosphat, Kalium) und 
diese werden mit variabler Rate 
aufs Feld gebracht.

- Das Durchschnittsalter der 
amerikanischen Landwirte be-
trägt heute ca. 60 Jahre und 
es gibt immer weniger junge 
Personen, die Landwirte sein 

wollen. Deshalb werden die 
Flächen, welche von einem 
Landwirt bearbeitet werden,  
auch immer größer.

- Die Landwirte können frei-
willig in einem Programm zur 
Verbesserung der Böden und 
des Wassers mitmachen. Dabei 
wird ihnen aber nicht von der 
Regierung vorgeschrieben, was 
sie machen müssen, sondern 
sie präsentieren selbst, was sie 
machen wollen.

- Da es immer mehr Nachfrage 
nach konventionellen Sojasor- 
ten gibt, werden sie auch wieder 
vermehrt entwickelt und diese 
haben dieselben Erträge wie 
genveränderte. Für die nicht 
genveränderte Sorten bekom-
men sie einen besseren Preis 
(1,40 $/bushel mehr).

- In guten Jahren liegen die Er-
träge von Soja zwischen 4.000 
und 5.400 kg/ha und bei Mais 
zwischen 12.000-17.000 kg/ha.

- Um die Erlaubnis für das 
Sprühen der Felder zu erhalten, 
muss man alle drei Jahre an ei-
ner Fortbildung teilnehmen und 
einen Test bestehen. Deshalb 
haben viele Farmer selbst keine 
Spritzen und es gibt Firmen, 
die diese Dienstleistung für die 
Bauern machen.

- Man kauft die Gifte nicht in 
kleinen Behältern. Sie werden 
auf Bestellung gemischt und 
dann zu den Bauern gebracht 
oder auch schon gleich aufs Feld 
gesprüht.

- Der Preis für die Milch beträgt 
52-55 Cent (ca. 3.000 Gs) pro Li-
ter.

Udo Bergen

ACCF

Colegio Friesland

Der Monat September mit sei-
nen heißen Temperaturen war da- 
durch gekennzeichnet, dass die 
Lust für die schulischen Pflich- 
ten etwas ins Wanken kam. Erneut 
durfte man sich die Prioritäten vor 
Augen führen und positiver Ein-
satz war eine Entscheidung. Mit 
der Aufgabe der Erziehung und 
Bildung vor Augen sind wir uns 
bewusst, dass Gott bei allen Gesche-
hen mit seiner allmächtigen Hand 
gegenwärtig ist und seinen Segen 
schenkt.  

Zu den einzelnen 
Schulaktivitäten: 

a. Lehrerkonferenzen: Im Mo-
nat September fanden wieder 
die Lehrerkonferenzen der Pri-
maria und Sekundarialehrer 
statt. Themen, die diskutiert und 
angesprochen wurden, waren 
folgende: Bewertung der Leh-
rerfortbildungen, Planung der 
Schülerausflüge, die Studien-
reise, OMAPA – Examen, Schul-
gottesdienst, Projektwoche, 
Lehrer 2018 und anderes mehr. 

b. Sprachdiplom: Die Schüler 
der 9. Klasse haben am 6. und 7. 
September mit guten Leistungen 
ihr deutsches Sprachdiplom ab-
gelegt. Für die mündliche Prü-
fung war der Fachschaftsberater 
Herr Jörn Busche angereist und 
führte die Bewertung durch.
Mit guter Vorbereitung und 
positivem Einsatz lässt der Er-
folg nicht auf sich warten. Wir 
gratulieren den Schülern wie 
auch der Deutschlehrerin!!

c. Schulverwaltung: Die Schul-
verwaltung traf sich am 11. Sep-
tember zu der regulären Sitzung. 
Bewertungen der verschieden-
sten Schulaktivitäten wie Schul-
gottesdienst, Sprachdiplom, 
OMAPA – Examen standen auf 
der Tagesordnung. Auch weite- 
re verschiedene Schulthemen 
wie Schulleitung, Lehrer 2018, 
Schülerausflüge u. a. m. wurden 
diskutiert.  

d. Praktische Woche: In der 
Woche vom 4. – 8. September 
hatten die Schüler der 11. Klasse 

ihre praktische Woche. Jeder 
Schüler hatte sich nach seinem 
Interesse einen Betrieb der Ko- 
lonie oder auch im Privatsektor 
ausgesucht, wo er in der Woche 
alle Aktivitäten des Betriebes 
mitmachte. Ziel dabei ist es, 
dass diese Praktikumswoche 
den Schülern bei der Auswahl 
ihres Berufes eine Hilfe sein soll.

e. „Día de la juventud”: Der 
21. September ist der Tag der 
Jugend. Die Schüler der Sekun-
daria feierten ihren Tag am 22.  
im Dabeisein der Klassenlehrer. 
Nach der Begrüßung, einigen 
Gemeinschaftsspielen und ei-
nem gemeinsamen Mittagessen 
endete diese Feier. 
 
f. Ausflüge: Die Sekundariaklas-
sen gehen am 28. – 29. September 
auf Ausflug. Die Klassen 7 und 
8 fahren nach Ciudad des Este 
und Umgebung; die 10. und 11. 
Klasse machen ihre Studienreise 
nach Asunción. Wir wünschen 
den einzelnen Schülergruppen 
Gottes Schutz und Bewahrung 
auf ihren Reisen.
 
g. OMAPA – Finale: Am 7. 
Oktober findet in Ciudad del 
Este die Endrunde der natio-
nalen Mathematikolympiade 
statt. Aus unserer Schule haben 
sich sieben Schüler für diese 
Runde klassifiziert. Wir wün-
schen diesen Schülern und der 
Begleitlehrerin Bewahrung auf 
der Reise und viel Erfolg beim 
Schreiben dieser Olympiade.     

Lic. Gert Bergmann 
Schulleiter 

CAF

Tag der Jugend

Die Reisegruppe
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ACCF

Volleyballturnier 

35 + Seniorenausflug

Am Sonntag, den 24 September, wurde zum ersten Mal ein Volleyballturnier mit Damen ab 35 Jahren 
durchgeführt. Es nahmen Mannschaften aus Tres Palmas, Sommerfeld, Volendam und Friesland da-
ran teil. Eingeladen waren auch Concordia und Independencia, die aber in diesem Jahr noch nicht 
mitmachen konnten. 

Das Resultat war folgendes: 

Ich, Karin Klassen, hatte schon länger den Wunsch, so ein Turnier durchzuführen und jetzt war es 
soweit. Als Sportdirektive haben wir uns zusammengesetzt und dieses Turnier organisiert. Ziel ist es, 
dass auch ältere Frauen sportlich aktiv bleiben und dass die Gemeinschaft unter den Kolonien gepflegt 
wird. 

Ich fand, es war ein sehr schöner Tag. Die teilnehmenden Mannschaften waren auch ganz begeistert 
und Volendam hat schon fürs nächste Jahr eingeladen. Die Kantine hat leckeres Essen serviert, Dan-
keschön! Danke auch jeder Person, die mitgeholfen hat, sei es beim Sportplatz oder die die Torten und 
Donuts gespendet hat. Danke auch Gott für Bewahrung und schönes Wetter. 

Im Auftrage der Sportdirektive

1. Platz
Tres Palmas

2. Platz
Volendam

3. Platz
Friesland

4. Platz
Sommerfeld

Am Dienstag, den 26. September, 
starteten 29 Personen im Alter 
von 65 Jahren und darüber einen 
Tagesausflug nach San Ber-
nardino. 

Als erstes ging es zum Ypaca-
raisee, wo wir die Gelegenheit 
hatten das neue „Hogar de 
Adultos Mayores“ kennenzu- 
lernen. Dort konnten wir einen 
kleinen Rundgang machen, um 
einige Einrichtungen wie z. B. 
das Handarbeitszimmer und 
auch den „Mobilitätsraum“ zu 
sehen. Dort brachten wir für das 
Personal und auch für die Be-
wohner einen besinnlichen Teil 
und sangen ihnen auch zwei 
spanische und zwei deutsche 
Lieder vor. Danach konnten die-
jenigen, denen es noch nicht zu 
heiß war, an einer Schiffsfahrt 
teilnehmen. Im Restaurant „Los 
Alpes“ gab es dann ein leckeres 
Mittagessen. Zeit und Platz zum 
Ausruhen wurde danach beim 
Freizeitlager „Rancho Alegre“ 
geboten. Auf der Rückreise 
wurde noch ein Stopp in Areguá 
gemacht, wo man die Kunst 
der Töpferarbeiten besichtigen 
konnte.

Es war ein schöner und ab- 
wechslungsreicher Ausflug. 

Esteban Born
Sozialamt

Teilnehmerinnen aus Friesland

Alle Teilnehmerinnen

„Hogar de Adultos Mayores”

Schiffsfahrt
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Im Fokus

25 Jahre Infoblatt
Unser Infoblatt feierte im 
September seinen 25-jährigen 
Geburtstag. Im September 
1992 wurde die erste Ausgabe 
gedruckt – damals noch mit 
Schreibmaschine getippt. Der 
Initiator des Blattes war Dr. 
Hans Theodor Regier. In der 
ersten Zeit figuriert nur er in 
der Redaktions angabe. Später 
kamen Luise Unruh und Gert 
Siemens dazu.
Das Informationsblatt wurde 
und wird mit dem Ziel heraus-
gegeben, den Mitgliedern 
der CAF und ACCF Berichte 
und Informationen aus den 
verschiedenen Abteilungen 
zu über mitteln. Wenn wir 
uns die Infoblätter aus dem 
Archiv anschauen, dann mer-
ken wir, dass dies auch schon 
damals eine schwierige Auf-
gabe war. Die meisten unserer 
Abteilungs leiter wollen in der 
Regel nicht schreiben. 
Auffallend ist auch, dass in den 
ersten Jahren viele Berichte aus 
der Mission und KfK veröffent-
licht wurden. Außerdem hat 
man sich viel mit der Landes-
politik beschäftigt und darüber 
informiert. Heute werden die 
KfK-Berichte in den Gemein-
deblättern veröffentlicht und 
die Politiknachrichten be-
kommt man über Radio Fries-
land. 
Momentan werden in der Rubrik 
„Im Fokus“ aktuelle Themen 
aufgegriffen. Weiterhin gibt es 
auch viele interkoloniale Beiträ-
ge. Das Design ist auch nicht 
stehengeblieben. Obwohl wir 

92 93

immer noch in schwarz-weiß 
drucken, ist das Design mit 
Fotos und anderen grafischen 
Elementen ansprechend gestaltet. 
Zurückblickend kann man sagen, 
dass unser Infoblatt vor allem 
eine „Festplatte“ der Gescheh-
nisse und Ereignisse in Friesland 
ist. In keinem anderen Material 
kann man so gut nachvollziehen, 
was Monat für Monat, Jahr 
für Jahr, in Friesland gelaufen 
ist. Diese Informationen sind 

besonders für die Geschichte 
und Entwicklung Frieslands 
relevant. Es ist gut vorstellbar, 
dass in dem Buch zum 100-jäh-
rigen Jubiläum die meisten In-
fos aus dem Informationsblatt 
entnommen wurden. 
Die Redaktionsleiter in den 
vergangen 25 Jahren waren: 
Hans Theodor Regier  
(September 1992- Oktober 1994)
Gert Siemens  
( November 1994- Dezember 
2011)

Michaela Bergen  
(Januar 2012 - Juni 2013)
Beate Penner  
(ab Juli 2013 )
Darüber hinaus waren viele 
Personen als Mitarbeiter in der 
Redaktion tätig und unzähli-
ge haben Artikel geschrieben. 
Ein herzliches Dankeschön an 
alle, die an der Gestaltung des 
Info-Blatts in all den Jahren 
mitgewirkt haben. 

Die Redaktion
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Am Freitag, den 22. September, fand in Friesland die zweite regionale Fortbildung für Krankenper-
sonal statt. Dieser Event wurde vom Hospital Tabea organisiert und durchgeführt. Dies war Dank der 
Unterstützung der Verwaltung und vieler Privatunternehmer möglich. 
Das Gesundheitspersonal aus der Region war zu dieser Tagung eingeladen. Insgesamt 150 Personen 
beteiligten sich an diesem Seminar, darunter auch das Personal vom Hospital Tabea. Es gab fünf ver-
schiedene Vorträge von Ärzten, Laboranten und Psychologen zu Themen wie:  Automedikation, Blut-
spende, Arbeitsethik, Rhinitis vs. Sinusitis und der Einfluss unser Überzeugungen auf unser Leben. 
Eine gelungene Initiative, die besonders auch den Austausch zwischen dem Gesundheitspersonal von 
den verschiedenen Institutionen aus der Region fördert. 

Die Redaktion

Friesland Exklusiv

Herrería Martens
Miguel Martens

Unternehmer Frieslands

Anfang
Wie hast du mit deinem Unternehmen angefan-

gen? Wie bist du auf die Idee gekommen?

Angefangen mit der Schweißarbeit habe ich vor 
ungefähr 15 Jahren. Damals hatte mein Vater noch 
seine Schmiede und ich habe für ihn gearbeitet. 
Anfangs hat es mir überhaupt nicht gefallen, doch 
mit der Zeit beherrschte ich diese Arbeit immer 
besser und in mir wuchs das Interesse, eine eigene 
Schmiede zu haben und selbstständig zu arbeiten. 

Herausforderungen
Welches waren Herausforderungen beim Start 
des Unternehmens und welches sind bis heute 

Herausforderungen im Geschäft?

Da ich leider kein Geld hatte, um das Gebäude 
auszubauen, musste ich mir einen Kredit hierfür 
nehmen. Dann mussten aber auch noch die ver-
schiedensten Werkzeuge gekauft werden, um 
arbeiten zu können. Oft hieß es dann, bis spät 
abends zu arbeiten um meine finanzielle Lage un-
ter Kontrolle zu halten. Das war schon ziemlich 
herausfordernd!  

Aktuelle Herausforderungen sind:

- Gutes Material für gute Preise zu erwerben, um 
den Kunden auch einen fairen Preis anbieten zu 
können.
- Präzise Arbeit zu leisten, damit die Wünsche der 
Kunden erfüllt werden und sie zufrieden mit dem 
Resultat sind.
 

Vorstellung der Zukunft
Welches sind deine Vorstellungen für die 

Zukunft? Welche Kundschaft hast du im Auge?

Ich möchte, dass meine Arbeit auch mit der „mo- 
dernen Welt” mitgeht, das heißt, es gibt immer 

wieder neue Arten und Ideen wie man beispiels-
weise ein Dach, ein Tor oder Ähnliches bauen 
kann, ich informiere mich gerne über solche 
„neuen Modelle” und wenn sie hier in unser 
Umgebung brauchbar sind, verbessere ich da-
durch meine Produkte.   
Durch die Medienwelt kann ich meine Arbeit auch 
über die Kolonie hinaus präsentieren, wodurch 
ich auch schon Kontakt mit Kunden aus Santaní, 
Missiones u. a. gehabt habe. Ich habe keine „be- 
stimmte” Kundschaft im Auge, ein jeder ist mir 
willkommen.

Entwicklung
Was möchtest du erreichen?

Es ist mir wichtig, dass meine Kunden mit der Ar-
beit zufrieden sind.

Was zeichnet dein Unternehmen bzw. 
Geschäft besonders aus? 

Ich bemühe mich, die Arbeit meiner Kunden so 
bald wie möglich und nach bestem Wissen und 
Können zu erledigen.

Hast du vor in den nächsten Jahren 
zu expandieren?

Zu expandieren habe ich in naher Zukunft nicht 
vor. Natürlich habe ich mir schon Gedanken ge-
macht, doch da ich auch in der Land- und Vieh-
wirtschaft tätig bin, werden diese Pläne vorerst 
auf die Warteliste geschoben. 

HM Herreria Martens
Cel: 0985-204-895

Email: miguel.martens@hotmail.es
Facebook: Herreria Martens de Miguel Martens

Fortbildung für Krankenhauspersonal

Personal des 
Hospital Tabeas
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Zum 11. Mal wurde von der Capellanía Empresarial und Meda Paraguay ein Kongress für christli-
che Führungskräfte durchgeführt. Anwesend waren mehrere hundert Vertreter aus den Bereichen des 
Unternehmertums, der Kooperativen, der Schulen und Gemeinden. Die Themen, die von den Refe- 
renten Hartmut Hühnerbein und Fred und Claudia Jung erarbeitet wurden, nahmen Stellung zu Un-
ternehmer, Bildung und Familie. Es ging dabei um Krisenmanagement, Wertevermittlung, Förderung 
von Mitarbeitern, Leben in der Multioptionsgesellschaft und Leben und Erziehung im Unternehmens- 
haushalt. 

Aus Friesland war eine recht große Anzahl vertreten und ich denke, ich kann für uns alle sprechen, 
wenn ich von segensreichen und lehrreichen Tagen schreibe. Ich möchte kurz einige Gedanken wie-
dergeben, die mir im Laufe des Kongresses wichtig wurden:

- Nur wenn wir die Menschen erreichen, wenn wir sie gewinnen, wenn wir eine Beziehung zu ihnen 
aufbauen, wird es uns gelingen, Werte zu vermitteln; seien es Mitarbeiter, Angestellte, Schüler, Kinder 
usw. Positive Beziehungen sind die wichtigste Voraussetzung fürs Lernen.
- Das Überzeugendste ist nicht das, was wir sagen, sondern das, was wir leben!
- Unsere jüngere Generation muss erfahren, welches die Wurzeln unseres Baumes (sprich: Gesellschaft, 
Kolonie) sind. Sind unsere Wurzeln gesund? Können sie starken Winden widerstehen?
- Schule und Bildung verändern das Leben. Wir müssen heute denken, was morgen sein kann.
- Wir sollten uns mehr mit dem „Was geht?“ beschäftigen, als mit dem „Was geht nicht?“ Denn erst 
dann werden wir wirklich etwas erreichen.
- Tugenden und Werte haben nur Sinn, wenn ich sie ins Leben transportiere; wenn ich sie alltagtauglich 
mache.

Ich bedanke mich für die großartige Gelegenheit, an dieser Fortbildung teilzunehmen und wünsche es 
mir von Herzen, dass wir gemeinsam daran arbeiten, positive Werte an unsere nachfolgenden Gene- 
rationen weiterzuvermitteln.

Beate Penner
Teilnehmerin

11. Christlicher Kongress 
für Führungskräfte

Die Bibel sagt: „Seid aber jeder-
zeit bereit zur Verantwortung 
jedem gegenüber, der Rechen-
schaft von euch über die Hoff-
nung in euch fordert, aber mit 
Sanftmut und Ehrerbietung!“ 
(1. Petrus 3,15). Das griechische 
Wort für „Verantwortung“ ist 
apología, das auf die „Verantwor-
tung der Verteidigung des Evan-
geliums“ zielt. Somit gibt der 
Apostel Petrus der Gemeinde 
und jedem einzelnen Christen 
einen apologetischen Auftrag. 
In diesem Sinne möchte die 
christliche Apologetik rationale 
Anfragen an den Glauben re-
flektiert beantworten und Chris-
ten Werkzeuge in die Hand 
geben, diesen Auftrag auszu-
führen. 

Selten war der Bedarf nach ei-
ner kompetenten Apologetik 
größer. In unserer gegenwärti-
gen gesellschaftlichen Situation 
schlagen die Wellen des Athe-
ismus und Agnostizismus über 
Gottes Gemeinde zusammen: 
Der militante neue Atheismus 
verhöhnt den christlichen Glau-
ben. An den Universitäten wird 
Gott durch den Evolutionismus 
und anderen Welterklärungs- 
modellen wegerklärt. Der Staat 
wird zunehmend säkularer und 
verschließt sich gegenüber 
christlichen Wertvorstellungen. 
Gender Mainstreaming, die 
gleichgeschlechtliche Ehe und 
die Legalisierung von Abtrei-

Apologetik als Werkzeug 
der Evangelisation

bung und Euthanasie sind nur 
einige Konsequenzen der „Gott 
ist tot“ (Nietzsche) Philos-
ophie unserer Gesellschaft.

Um dieser neuen Situation zu 
begegnen und dem biblischen 
Mandat der Apologetik nachzu-
kommen, lud CEMTA vom 16. 
bis zum 29. August den Biolo-
gen und Theologen Dr. Antonio 
Cruz aus Spanien ein. Antonio 
Cruz gilt in Spanien, Latein-
amerika und Nordamerika als 
Spezialist für die Verteidigung 
der biblischen Schöpfungsleh-
re im Lichte aktueller wissen-
schaftlicher Entwicklungen. 

Insgesamt gestaltete CEM-
TA mit Antonio Cruz 21 Pro-
gramme und Konferenzen in 
öffentlichen Medien (Radio 
und Fernsehen), vor Lehrern, 
Kolonie- und Gemeindever-
antwortlichen (in Menno), in 
Gemeinden (Adonai, Más que 
Vencedores – MQV, Concor-
dia), Universitäten (CEMTA,
FAHCE, UNA (Universidad 
Nacional de Asunción, UCA 
[Universidad Católica] Asun-
ción und Villarrica) und Organi- 
sationen (Fundación Visión, In-
verfin). Insgesamt nahmen ca. 
4.000 Menschen an den Pro-
grammen teil. Zudem schauten 
sich tausende Menschen die 
Predigten von Antonio Cruz 
in der MQV Kirche über Face-
book an. Canal 13 (Red Privada 

de Comunicación) strahlte eine 
der Predigten von Antonio Cruz 
aus MQV am 3. September aus. 
Zeitungen wie ABC Color und 
Última Hora veröffentlichen Ar-
tikel über Antonio Cruz. Sogar 
einige atheistische Gruppierun-
gen polemisierten in den so-
zialen Medien gegen Antonio 
Cruz mit der Begründung, dass 
man nicht gleichzeitig Christ 
und Wissenschaftler sein könne. 

Der reiche Segen dieser Verans-
taltungen hörte mit der Abreise 
von Antonio Cruz noch nicht 
auf. Die Stiftung „Principios de 
Vida“ filmte mehrere Vorträge 
von Antonio Cruz, um apolo-
getisches Videomaterial für Ge-
meinden vorzubereiten. Ebenso 
ist ein Buch in Vorbereitung, in-
dem die Vorträge von Antonio 
Cruz in Paraguay und einige 
Artikel von CEMTA Dozenten 
veröffentlicht werden sollen.

Von den vielen Höhepunkten 
dieser Zeit soll einer hervorge-
hoben werden: Nach beiden 
Predigten von Antonio Cruz 
in der MQV Kirche folgten je- 
weils etwa 30 Menschen dem 
Aufruf, ihr Leben Jesus ganz 
anzuvertrauen. Damit kam die 
Apologetik zu ihrem eigentli-
chen Ziel: Menschen auf Jesus 
hinzuweisen. Letztendlich ist 
die Apologetik ein Werkzeug 
der Evangelisation.

Dr. Helmut Siemens 
Direktor des CEMTA

Über die Kolonie hinaus
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Über die Kolonie hinaus

Jo, mir sen mim Radel do…
Erlebnisse auf der Radtour von Paris nach Deutschland

Die Idee entstand so allmählich. Der Flug von Sao 
Paulo nach Paris war mit Abstand am billigsten, 
und von Paris aus kann man ja auch mit dem Zug 
fahren. Die Entfernung laut GoogleMaps: 556 km 
bis Darmstadt (wo Felix wohnt, zu dessen Geburts- 
tag ich da sein wollte). Und da kam die Idee auf, 
dass das auch mit dem Fahrrad zu bewältigen sei. 
Läden für gebrauchte Fahrräder gab es in Paris 
mehrere, einen Radweg, der meistens am Marne-
Rhein-Kanal entlang führte, fand ich auch im In-
ternet - schon wurde aus der Idee ein vorsichti-
ger Plan. Meine uralte Fahrradtasche wurde vom 
Dachboden geholt, repariert, mit Trägern verseh-
en, damit sie auf dem ersten Teil der Reise auch 
als Rucksack verwendbar war, dann hieß es sehr 
sorgfältig packen: Klamotten für fast drei Mona-
te, für kühl und heiß und auch für Regenwetter 
- aber zu viel darf es auch nicht sein, es muss ja 
alles geschleppt werden! Werkzeug für Repara-
turen, Futter für die erste Woche (wer weiß, wie 
es auf Radwegen um Einkaufsmöglichkeiten 
steht), eine Schlafmatte zum Rasten oder für an-
dere Notfälle… Aber sicher würde es entlang so 
eines Radweges auch billige Herbergen geben.

Doch man kann sich täuschen. Die ersten beiden 
Läden für gebrauchte Fahrräder hatten nur zwei 
alte Mühlen da und eigentlich auch viel teurer, als 
ich erwartet hatte – sollte ich noch weitersuchen, 
oder gar den ganzen Plan sausen lassen? Nach 
zwei Stunden Fußmarsch durch Paris waren die 
Füße schon ganz müde und das Gepäck drückte 
auch schon ordentlich auf den Schultern. So nahm 
ich halt das bessere der beiden Fahrräder, schnall-
te meine Satteltaschen drauf und radelte los. 90 km 

schaffte ich an dem verbliebenen halben Tag noch 
- viele davon auf der Suche nach dem Weg - und 
abends war nirgends ein Quartier in Reichweite, 
so dass ich zuletzt einen Campingplatz ansteuerte 
und hoffte, dort wenigstens ein Dach zu finden. 
Der Campingplatz war nicht mehr in Betrieb, das 
bewies der Zustand von Klo und Dusche….Dafür 
kostete es nichts, und ein paar Leute, die dort mit 
ihrem Wohnmobil standen, liehen mir sogar ein 
Zelt, das ich morgens früh einfach stehen lassen 
durfte. So radelte ich am nächsten Tag mit neuem 
Mut vor 5 Uhr los, fand schließlich auch Wasser 
(wenn der Durst erst groß genug ist, fragt man 
nicht sehr nach der Qualität), lebte von meinem 
Vollkornknäckebrot, Erdnüssen und getrock-
neten Mangos, kühlte mich mehrmals samt Kla- 
motten im Marne-Kanal und schaffte an diesem 
Tag 140 km, obwohl der Weg auch ziemlich ber-
gige Strecken hatte. Felix hatte per Internet in 
Chalôns-en-Champagne ein Privatquartier gefun-
den, bei einer schwarzen Französin. Mit meinem 
Französisch war es sowieso nicht so toll, aber dann 
erst am Telefon… Ich bat ein paar Spaziergänger, 
ob sie für mich telefonieren würden, und dann 
klappte die Verständigung.

Am Spätnachmittag des dritten Tages wurde der 
Radweg mal wieder zu einem steinigen Pfad, der 
eigentlich nicht für die schmalen Reifen meines 
Fahrrades geeignet war. Aber das hatte ich schon 

öfter erlebt, die Wege wurden schlechter und 
dann auch wieder besser, manchmal konnte ich 
auf Landstraßen ausweichen. Dieses Mal nicht – 
der Weg verlief zwischen dem Kanal und einem 
sehr hohen und steilen Bahndamm. Also fuhr 
ich weiter und hoffte auf Verbesserung, schob 
schließlich weiter (es konnte eigentlich nur noch 
ein Kilometer bis zum nächsten Dorf sein), zu-
letzt trug ich das Fahrrad über Äste und Dornen 
- bis mir ein Dornengestrüpp endgültig den Weg 
versperrte! Zum Glück hatte ich wenigstens In-
ternet-Empfang, und GoogleMaps zeigte auf der 
anderen Seite des Bahndammes einen schmalen 
Weg. Also kletterte ich mühsam durch das Geröll 
hoch und konnte tatsächlich den Weg sehen. Mit 
der Satteltasche auf der Schulter war es noch 
schwerer, wieder hoch zu kommen, mit dem 
Fahrrad erst recht, aber nach drei kräftezehren-
den Touren hatte ich alles oben und nachher auch 
auf der anderen Seite wieder unten. Der neue Weg 
verlor sich auch… wurde ein Trampelpfad, der 
steil nach oben ging und den ich schiebend nur 
mit größter Anstrengung bewältigte - aber als ich 
endlich oben war, wurde ich mit einer herrlichen 
Aussicht belohnt! Nach solch einem bestandenen 
Abenteuer schreckt nichts mehr! Nicht die Löcher 
in Hose, Knie und Ellbogen, als ich bei der Abfahrt 
nach Toul aus der Kurve flog, nicht die vergeb- 
liche Herbergssuche  - Hotel für 450.000 Gs kam 
natürlich nicht in Frage! Im Stadtzentrum war 
der Jachthafen, mit Musik und Lichterketten, und 
als ich da ein Ehepaar auf dem Deck ihrer Jacht 
sitzen sah, fragte ich einfach - und sie erlaubten 
mir tatsächlich, mit meiner Schlafmatte die Nacht 
auf dem Deck ihres Bootes zu verbringen! Sogar 

zum Frühstück wurde ich eingeladen, nahm es da 
gerne in Kauf, mal später loszukommen.

Doch ich kam nicht los - denn was ich schon auf 
meinem abenteuerlichen Weg befürchtet hatte, 
war jetzt eingetreten: Reifen platt! Und der Schlüs-
sel, mit dem ich alle Schrauben meines Fahrrades 
zu Hause öffnen konnte, passte nicht! Also eine 
Werkstatt suchen, die mir die Schrauben lösen 
konnte, Reifen flicken, und hoffen, dass das nicht 
wieder passiert! Es passierte doch, aber wieder 
fand ich - wenn auch erst nach mehreren Kilo-
metern zu Fuß - Hilfe von zwei anderen Radlern. 
Und als ich abends durch viele kleine Dörfer ohne 
Unterkunft gekommen war und schon einen Cam- 
pingplatz 20 km weiter ansteuerte, fragte mich 
eine Frau in einem Dörfchen einfach so,  wo ich 
denn vorhabe zu übernachten - und lud mich zur 
Übernachtung ein! Sie nahmen mich am nächs-
ten Morgen sogar noch in ihrem Lieferwagen ein 
Stück weit mit und zeigten mir auf dem Weg noch 
das Schiffshebewerk Saint-Louis-Arzviller. So in 
Schwung gebracht kam ich so gut vorwärts (ab 
jetzt ging es ja auch am Kanal abwärts), so dass 

Kurz nach dem Start in Paris

Erstes Nachtlager

Vor dem Louvre in Paris

Reifenpanne
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ich gegen Abend Deutschland erreichte und, statt 
wieder eine Herberge zu suchen, den Zug bestieg 
und bis zu Felix fuhr. 598 km zeigte der Kilome-
terzähler da.

Die restlichen 1700 km bin ich dann in Deutsch-
land geradelt, bei vielen Kurzstrecken, um Ver-
wandte und Bekannte im näheren Umkreis 
meines Heimatdorfes zu besuchen, und auf zwei 
großen Touren. Eine führte über Weikersheim 
(Wohnort meiner Schwester) und Bayreuth 
(meine Nichte) bis zu unserem ehemaligen 
Wohnort in Thüringen, allerdings die meiste Zeit 
im Regen und mit starkem Gegenwind, so dass 
alle Schuhe pitschnass waren, vieles andere auch, 
und die Lust am Radfahren ziemlich abgekühlt… 
So nahm ich von dort einen Zug zurück, anstatt 
noch bis zu meiner Tante nach Berlin zu radeln. 

Die letzte Tour führte über die Schwäbische Alb 
(meine andere Schwester) und das Allgäu (meine 
92-jährige Grundschullehrerin) zum Bodensee 
(ein Onkel) und in den Schwarzwald zu Sonja. Da 
ließ ich dann auch mein Fahrrad. Von diesen Tou-
ren gäbe es natürlich auch eine Menge zu erzählen  
- und noch mehr ist da, was man nicht erzählen 
kann, sondern nur als unvergesslichen Schatz von 
Erlebnissen und Eindrücken mitnimmt!

Auch die Zeit mit Hartmut, als wir dann mit dem 
Zug zu unseren Kindern und verschiedenen Ver-
wandten und Freunden fuhren, hatte viele schöne 
Erlebnisse und so manche Überraschungen.
Ich bin sehr dankbar für all dieses Erleben, für die 
Gesundheit und die Bewahrung auf allen Wegen 
- und ich bin einer neuen Tour nicht abgeneigt…

Doris Letkemann

Über die Kolonie hinaus

Mit diesem Jahr sind es nun schon acht Jahre, seit die Gutenbergschule in Santaní ihre Türen öffnete. 
Immer wieder sehen wir, dass Gott dieses Projekt gewollt hat und es auf vielerlei Art und Weise geseg-
net hat. Einmal ist es die gute Ausbildung, aber auf der anderen Seite die Wertevermittlung und das 
Wort Gottes, welche die Schule auszeichnen, die wiederum in erster Linie für Kinder aus ökonomisch 
ärmeren Verhältnissen gedacht ist. Nun kurz etliche Informationen zu einigen Unterpunkten:

1. Patenschaften: Ein Teil der Spenden kommt durch die Patenschaften ein, die wir in Deutschland, der 
Schweiz, aber auch in Friesland und Volendam haben. Besonders aktiv beteiligt in Spenden in Form 
von Patenschaften ist Friesland. Momentan haben wir in Friesland 27 verschiedene Paten, die 36 Kin-
der unterstützen, d. h., dass etliche auch mehr als ein Patenkind haben. Weiter ist zu bemerken, dass 
einige Kinder Paten haben, die wiederum viele Personen umfassen, wie z. B. die Sonntagschüler beider 
Gemeinden oder die Gruppe der „Aktive Frau“. Eine Patenschaft kostet in diesem Jahr 2.500.000.-, 
man darf aber auch gerne mehr überweisen, da der Kostenpreis für einen Schüler pro Jahr momentan 
bei mehr als dem Doppelten liegt. Wir sind sehr dankbar für eine jede Patenschaft, die von Personen 
aus Friesland übernommen wurde. Natürlich freuen wir uns auch dazu, wenn noch mehr Personen be-
reit wären, ein Kind finanziell zu unterstützen. Melden kann man sich bei der Schulleitung oder direkt 
beim Patenschaftsbüro der Schule. 

2. Schüler/Mitarbeiter: Die Schülerzahl ist in den letzten drei Jahren konstant geblieben, bzw. sogar 
etwas angestiegen. Momentan haben wir 470 Schüler vom Kindergarten bis zur 12. Klasse. Das sind 
etwa 33 Kinder pro Klasse. Eine Klasse hat sogar 38 Schüler. Diese Schüler werden von 38 voll- und 
teilzeitigen Lehrern unterrichtet. Weitere 13 Mitarbeiter haben wir im administrativen Bereich, in der 
Hof- und Gebäudereinigung, Sozialarbeit und im Gesundheitsbereich.

3. Doppelturnus: Da wir davon überzeugt sind, dass durch eine christliche Privatschule die Bildung ver-
bessert wird, hat man entschieden, sofern genügend Anmeldungen für einen Doppelturnus da sind, 
ab nächstes Jahr ab dem Kindergarten selbigen einzuführen. Konkret heißt dies, dass wir jedes Jahr 
eine Klasse mehr hätten. Somit haben wir langfristig gesehen die Möglichkeit, in genau noch einmal 
so viele Kinder christliche Werte einzupflanzen. Momentan sind wir mit der Voreinschreibung be-
schäftigt und beten darum, dass Gott doch genügend Kinder zu uns kommen lässt, damit der Doppel-
turnus Wirklichkeit werden kann. 

4. Wichtige Termine in den kommenden Monaten dieses Jahres: 
 a. Verteidigung der Projekte der Schüler: 9. bis 13. Oktober
 b. Ausstellung der Projekte für die Eltern: 27. Oktober
 c. Dankgottesdienst: 3. November 
 d. Schulschluss Vorschule: 29. November 
 e. Schulschluss Primaria: 30. November 
 f. Graduationsfeier der 9. und 12. Klasse: 11. Dezember 

5. Dank und Fürbitte: Ein herzliches Dankeschön auch an die Personen, welche immer wieder für uns 
beten und uns durch Mutzusprüche unterstützen. Durch das Gebet können alle die Schule unterstüt-
zen und dieser Fürbitte wollen wir uns auch weiter anbefehlen.

Gert Siemens
Schulleiter – Colegio Gutenberg Santaní

Bericht vom Colegio Gutenberg Santaní

Schloss Sigmaringen (Schwäbische Alb)

Radweg am Marne-Rhein-Kanal

Am Bodensee, leider kein klarer Blick auf die Alpen
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Geschichtsseite

Ferien in Friesland

Ein kleiner Ausschnitt aus der Broschüre „Die Kolonie Friesland“, die 1980 in der Schule mit Frau Knittler, 
Austauschlehrerin aus Deutschland, gestaltet wurde.

Wer einmal in Friesland gewesen ist, der wird im nächsten Urlaub 
bestimmt wieder ins sonnige und gastfreundliche Friesland kom-
men. Sie sind alle herzlich eingeladen!!!

Friesland hat zwar nicht viele 
Attraktionen, aber wegen der 
im Sommer lauen und würzi-
gen Luft lohnt es sich für ei-
nen streßgeplagten Stadtmen-
schen schon zu kommen. Auch 
die Natur- und Wanderfreun-
de werden ihre reinste Freude 
an den sehr verschiedenen 
Pflanzen- und Blumenarten ha-
ben. 

Besonders die Damen, die 
braun werden wollen, lädt ein 
Schwimmbad und das sehr 
schön gelegenen Flüßchen ein. 
Die beste Zeit ist im November 
oder Dezember. 

Pferdefreunde können bei den 
Estancias gerne reiten. Die Men-
noniten und die Paraguayer 
sind sehr gastfreundlich. Es gibt 
Telefon und einen kleinen Flug-
platz. Man lebt in einer Pension, 
in der der Tourist herzlich em- 
pfangen wird. 

Es ist ein köstlicher Spaß, frem- 
de Früchte zu essen, wie Man-
gos, Wassermelonen und Gua-
yaven. Typische paraguayische 
Gerichte sind Chipa, Sopa und 
Mandioka, die es fast zu jeder 
Mahlzeit gibt. 

Hier sind zwei Rezepte als 
kleiner Vorgeschmack auf un-
sere Küche:

Anzeigen
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Der besondere Beitrag

Zum dritten Mal fand die Plaut-
dietsche Medienkonferenz statt. 
Etwa 80 Personen aus acht Län-
dern (Belize, Bolivien, Deutsch-
land, Kanada, Österreich, Mex-
iko, Paraguay und USA) trafen 
sich über vier Tage lang, um 
durch Vorträge und in Ar- 
beitsgruppen auf Plautdietsch 
über Möglichkeiten und Not-
wendigkeiten bezüglich dieser 
Sprache zu sprechen.

Während seiner Arbeit in der Ra-
diostation Segenswelle (Deutsch- 
land) schien es Herrn Viktor 
Sawatzki so, als gäbe es keine 
anderen plautdietschen Medi-
en. Deshalb begann er, sich da-
nach umzuschauen und erstellte 
eine Liste der Medien, die heute 
noch in Plautdietsch produzie-
ren. Frau Michaela Bergen (Par-
aguay) war von der Idee eines 
Treffens sofort begeistert. Sie 
sagte aber auch: „Eine gute 
Idee ist nur dann gut, wenn 
sie ausgeführt wird.“ Damit 
wurde sozusagen der Grund- 
stein der Plautdietschen Medien- 
konferenz gelegt. 

Auf Frau Bergens Anfrage hin 
lud die Kolonie Friesland zur 
ersten Konferenz im Jahr 2013 
ein. Dieses Treffen wurde als 
große Bereicherung empfun- 
den und somit die zweite Kon-
ferenz geplant. Seitdem gehört 
auch Herr Osvaldo Schapan-
sky (Paraguay) zum Organi-
sationsteam. Die zweite Kon-
ferenz wurde 2015 in der 
Kolonie Neuland veranstaltet.
Nachdem die ersten zwei Kon-
ferenzen in Paraguay durchge-
führt wurden, hatte schon 2015 

Dritte Plautdietsche Medienkonferenz

die Steinreich Bibelschule (Mexi-
ko) zur dritten Konferenz einge-
laden. Diese liegt in der Kolo-
nie Manitoba, Cuauhtémoc, wo 
rund 21.000 Mennoniten leben. 
Die Steinreich Bibelschule bildet 
Gemeindearbeiter aus. Grund-
bedingung für ein Studium hier 
ist das Beherrschen der plaut- 
dietschen Sprache. Als Präsi- 
dent der Bibelschule wurde 
Herr Abram Siemens mit in das 
Organisationsteam aufgenom-
men, um vor Ort alle anfallen-
den Details zu regeln.

Eine Konferenz für Plautdietsch?

Wenn von Plautdietsch die 
Rede ist, fragt sich vielleicht so 
manch einer, ob sich dieser Auf-
wand lohnt, ob es überhaupt 
notwendig ist, eine internatio-
nale Konferenz zu veranstalten. 
Dazu kann man nur sagen, dass 
es eine ganze Menge Menschen 
gibt, die äußerst dankbar für die 
Möglichkeit dieses Austausches 
ist. Plautdietsch ist einerseits 
ein Kulturgut der Mennoni- 
ten, andererseits eine Sprache, 
die heute vor allem von vie-
len Menschen in Lateinamerika 
gesprochen wird, von denen ein 
Großteil keine andere Sprache 
beherrscht. Plautdietsch wird 
also gebraucht, um Schulmate-
rial zu erstellen, um Lieder zu 
dichten, um Radioprogramme 
zu gestalten, um zu predigen 
und Bücher zu schreiben.
Sowohl in den Gesprächen un-
ter den Teilnehmern, bei der 
Vorstellung der Workshopmit-
glieder als auch bei der Vorstel-
lung einiger Organisationen, 
die einen Vertreter geschickt 

hatten, kam immer wieder zum 
Ausdruck, welch große Nach-
frage nach Material aller Art 
in Plautdietsch herrscht. Denn: 
Erst wenn die Menschen die Worte 
verstehen, können sie die Botschaft, 
die damit übermittelt werden soll, 
begreifen. Ganz besonders in 
vielen Schulen der Mennoniten 
in Bolivien und Mexiko wird in 
Plautdietsch unterrichtet, denn 
das ist die einzige Sprache, 
die die Kinder und Lehrer be-
herrschen. Dabei stehen diese 
Schulen vor der großen Her-
ausforderung, Unterrichtsmate- 
rial zu finden. Plautdietsch wird 
heute mehr denn je gebraucht.

Auf der anderen Seite ist heu-
te noch auf die Frage: „Welche 
Sprache sprichst du?“, die Ant-
wort: „Keine.“ Wie er oder sie 
denn spricht? Nur Plautdietsch. 
Das drückt aus, wie viele über 
diese Sprache denken. Dabei 
ist Plautdietsch eine jahrhun-
dertealte Sprache, nicht nur ein 
Dialekt, nicht etwas von gerin-
gem Wert. Es ist eine Sprache, 
auf die jeder stolz sein kann, der 
sie beherrscht.

Es gibt eine ganze Reihe ver-
schiedener Medienangebote in 
Plautdietsch, trotzdem fehlt 
noch sehr vieles. Die Medien-
konferenz soll dazu beitragen, 
dass bereits erstelltes Material 
ausgetauscht werden kann und 
neue Arbeiten in Angriff ge-
nommen werden, damit noch 
mehr Menschen davon profitie-
ren können.

Die Vorträge

An den Vormittagen wurden 
in Vorträgen über Themen von 
allgemeinem Interesse gespro-
chen.

Toop meeja erretje – Wie kön-
nen wir uns als Netzwerk or-
ganisieren? Herr Osvaldo Scha-
pansky sprach über Entstehung 
und Geschichte der PMK und 
darüber, welche gesetzten Ziele 
mittlerweile erreicht worden 
sind. Ein Ziel dieses Projektes 
ist es, dass es langfristig beste-
hen bleibt. Dazu müssen Stra- 
tegie und Leitlinien festgelegt 
werden. Bisher werden die di-
rekten Kosten von Sponsoren 
und Spendern gedeckt. Auch 
darüber müssen Entschei-
dungen getroffen werden. Eine 
interessante Alternative wäre, 
dass Organisationen einen 
PMK-Vertreter ernennen. Diese 
Vertreter würden das Leitungs- 
team bilden. Auf diese Weise 
könnte die Arbeit noch brei-
ter und vielfältiger ausgeführt 
werden.

Medienrecht: Was ist erlaubt? 
Frau Michaela Bergen sprach 
darüber, was man in Bezug auf 
Medien machen kann und was 
man machen darf. Dabei ging 
es u. a. darum, welche Möglich-
keiten genutzt werden können, 
um die bereits erstellten Medien 
und Produkte in Plautdietsch 
auf PlautPot so anzubieten, 
dass sowohl Rechte als auch 
Pflichten von den Anbietern 
und Nutzern beachtet werden.
In der anschließenden Aus-
tauschrunde wurden Fragen 
gestellt, Erfahrungen ausge- 
tauscht, Hinweise mitgeteilt. 
Es gibt mittlerweile schon sehr 
viele Lieder, Texte, Radiosen- 

dungen, und Kunstwerke in 
Plautdietsch.

Medienplattform PlautPot: Wie 
geht es weiter? PlautPot ist als 
Sammelstelle gedacht, wo jeder 
seine Beiträge hochladen bzw. 
darauf hinweisen kann. So kön-
nen Plautdietsch sprechende 
Menschen auf der ganzen Welt 
auf diese Daten zurückgrei- 
fen und natürlich auch ihre ei-
genen an andere weitergeben. 
Nur wenn in beide Richtungen 
gearbeitet wird, wenn gegeben 
und genommen wird, kann 
dieses Netzwerk erfüllen, wozu 
es ins Leben gerufen wurde.
Um all die zur Verfügung 
gestellten Informationen opti-
mal nutzen zu können, gibt es 
verschiedene Möglichkeiten. 
Besonders die Radiostationen, 
die plautdietsche Programme 
senden, nutzen PlautPot. Auch 
hier wurden anschließend an 
den Vortrag von Herrn Vik-
tor Sawatzki (Deutschland) Er-
fahrungen ausgetauscht, Fragen 
beantwortet und Ideen mit-
geteilt.

Mennonitengeschichte: Herr Uwe 
Friesen (Paraguay) ging in sei-
nem Vortrag auf die bewegte 
Geschichte der Mennoniten ein. 
Aus einer Gruppe, die sich für 
eine bestimmte Glaubensrich-
tung entschied, wurde irgend-
wann auch eine Volksgruppe. 
Die Mennoniten sind von einem 
zum anderen Land gewandert, 
entweder aus Glaubensgrün-
den oder aus Landnöten. Immer 
wieder fanden sich Länder, die 
die Mennoniten aufnahmen. 
Auszeichnend für die Menno-
niten ist seit jeher, dass sie als 
Arbeiter gern gesehen waren. 
Wiederholt haben Regierungen 
Mennoniten eingeladen und in 

solche Gegenden geschickt, die 
urbar gemacht werden mussten. 
Dadurch leben sie heute über 
viele Länder verteilt. Glaube, 
Arbeit und Solidarität sind 
drei Säulen, die in der ganzen 
Geschichte der Mennoniten zu 
finden sind. Auch nach diesem 
Vortrag wurden noch einige 
Fragen gestellt und diskutiert.

Die unterschiedlichen Gruppen der 
Mennoniten: 1525 gab es die ers-
te Glaubenstaufe von Konrad 
Grebel, Felix Manz und Georg 
Blaurock. Daraus entstand auch 
das Mennonitentum. Herr Dr. 
Heinrich Siemens (Deutschland) 
zeigte in seinen Ausführungen 
auf, wie sich diese Glaubens- 
richtung entwickelte und was es 
mit den Plautdietschen auf sich 
hat. Im Laufe der Jahrhunderte 
wanderten die Mennoniten von 
einem Land zum anderen, auf 
der Suche nach einer Heimat, 
die bestimmte Voraussetzungen 
erfüllt. Deshalb gibt es heute 
Siedlungen, in denen jede Gene- 
ration ein anderes Geburtsland 
hat. Glaube, Sprache und Gene 
kommen bei den Mennoniten 
aus verschiedenen Richtungen. 
Der Glaube hatte den Ursprung 
in der Schweiz, die Sprache 
in den Niederlanden und die 
Abstammung aus Friesland/
Flandern. All diese gehörten 
ehemals zum deutschen Raum. 
Daher die Bezeichnung, dass 
wir Deutsche sind. Wegen der 
Isolierung und der Endogamie 
werden plautdietsche Menno-
niten oft als eine eigene Nation 
mit Plautdietsch als National-
sprache angesehen. Wie viele 
Plautdietsch Sprechende es gibt, 
ist nicht genau bekannt. Bekannt 
sind nur die Zahlen der getauf- 
ten Mennoniten. Stellt man da-
mit eine Hochrechnung an, 
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Der besondere Beitrag

kommt man auf 438.000 Plaut-
dietsch sprechende Menschen 
weltweit.

Workshops

1. Plautdietsche Orthograpie 
mit Dr. Heinrich Siemens 

und Uwe Friesen
Schon auf der zweiten Kon-
ferenz war die Frage der Or-
thografie ein brennender Punkt 
für viele Teilnehmer, der nicht 
wirklich gelöst werden konnte. 
Bei diesem Treffen wurde ein 
wichtiger Meilenstein erreicht: 
Dr. Heinrich Siemens, Ed Zach-
arias (Kanada) und Arlie Peters 
(Bolivien) wurden als Kommis-
sion ernannt, die sich mit der Er-
stellung der Orthografie und der 
Grammatik beschäftigen wird. 
Diese Kommission ist bis zur 
nächsten Konferenz eingesetzt 
worden und hat den Namen 
Plautdietsche-Sproak-Kommis-
sioon (PSK). Außerdem wird 
eine bestehende Liste mit über 
50.000 deutsch-plautdietschen 
Wörtern in Spanisch und Eng-
lisch übersetzt werden.

2. Kunst mit Bennie Peters 
(Paraguay)

Malen auf Plautdietsch, wie geht 
das? Geht das überhaupt? Die 
Künstler haben sich damit aus-
einandergesetzt und Erstaunli-
ches zuwege gebracht. Die Mus-
ter von ieschtemma wurden auf 
verschiedenste Weise eingesetzt, 
damit erstellte Lesezeichen an 
Teilnehmer und Besucher ver-
kauft. Das Geld kam der Tagung 
zugute. Auch sie stellten fest, 
dass die geschriebene Sprache 
gebraucht wird, damit sie sich 
so ausdrücken können, wie sie 
es sich vorstellen. Und auch sie 
haben sich das Ziel gesetzt, sich 
weiterhin auszutauschen.

Veronica Enns (Mexiko) wurde 
als Kontaktperson bestimmt.

3. Technik und Software fürs 
Radio mit Viktor Sawatzki

Die zweitgrößte Gruppe tauschte 
sich darüber aus, wer was 
braucht, wie man vor dem 
Mikrofon spricht, wie die Ar- 
beit über das Internet verbun-
den ist, welche Technik und 
welche Software man braucht.
Außerdem stellte die Gruppe 
einen Antrag an die Steinreich 
Bibelschule, dass sie, die sie 
schon das Fach Medien und 
plautdietsche Bibellehre an-
bieten, dieses auf Radioarbeit 
erweitern, um dem Mangel an 
Personal entgegenzuwirken.

4. Musikproduktion mit 
David Toews (Paraguay)

Insgesamt werden immer mehr 
Lieder auf Plautdietsch gehört. 
In diesem Workshop ging es 
darum, die Arbeit in einem 
homestudio kennenzulernen 
und wie ein Lieder-Programm 
am Computer funktioniert. 
Es wurde innerhalb von zwei 
Nachmittagen ein Lied geschrie-
ben, gesungen, aufgezeichnet 
und geschnitten, um es dann bei 
der Auswertung zu präsentie-
ren. Außerdem lud Herr Toews 
ein, ihn in Menno (Paraguay) zu 
besuchen und dort ein Prakti-
kum zu machen.

5. YouTube-Videos mit Eduard 
Giesbrecht (Bolivien)

Mit den Mitteln, die zur Verfü-
gung stehen, ein Video zu erstel-
len, das in den sozialen Medien 
hochgeladen werden soll, das 
war das Ziel für diese Arbeits-
gruppe. Z. B. mit einem Handy 
zu filmen und die naheliegen-
den Ressourcen wie Sonnenlicht 
etc. nutzen, das Video zu schnei-

den und zusammenzustellen, 
all das ohne von Anfang an eine 
perfekte Ausrüstung zu haben.

Die Abendveranstaltungen

An jedem Abend gab es eine 
besondere Veranstaltung. Am 
Dienstag wurden mehrere Or-
ganisationen von ihren Vertre-
tern vorgestellt. Am Mittwoch 
wurde der Film Salamanca von 
Herrn Siemens vorgeführt. Da-
rin erzählt ein Mitglied der Ko- 
lonie Salamanca sein Leben in 
dieser traditionellen Siedlung. 
Es handelt sich dabei allerdings 
um eine fiktive Geschichte, die 
sich so ähnlich abgespielt haben 
könnte. Am Donnerstagabend 
stellte Herr Kennert Giesbrecht 
die Mennonitische Post vor. 
Dazu versammelten sich die 
Konferenzteilnehmer und An-
wohner der Umgebung im 
sogenannten Koloniehaus. Am 
letzten Abend der Konferenz, 
am Freitag, wurde ein Kultura-
bend veranstaltet. Verschiedene 
Gruppen aus der Umgebung 
trugen Lieder und ein Anspiel 
vor. Außerdem wurden zwei 
Bilder des Künstlers Benni Pe-
ters versteigert, die er während 
der PMK gemalt hatte. Der Erlös 
kam der PMK-Kasse zugute.

Wie es weitergeht

Wie jedes Mal wurden der Lei-
ter und das Organisationsteam 
sowie das Jahr und der Veran- 
staltungsort für die nächste 
Konferenz gewählt bzw. be- 
stimmt oder mitgeteilt. Ein-
stimmig wurde Herr Vik-
tor Sawatzki für die nächsten 
zwei Jahre als Leiter bestätigt. 
Abe Harms (Kanada), Die- 
trich Friesen (Kanada), Abram 
Siemens (Mexiko), Steve Wall 

(Mexiko) und Tanja Braun (Pa- 
raguay) und Michaela Bergen 
(Paraguay) wurden als PMK-
Team ernannt. Sowohl Radio De 
Brigj aus Kanada als auch Radio 
Segenswelle aus Deutschland 
luden zur nächsten Konferenz 
ein, die wieder in zwei Jahren 
stattfinden soll. Die Wahl er-
gab ein knappes Ergebnis für 
Deutschland.

Die Umgebung

Nach der Tagung hatten die 
Teilnehmer noch die Gelegen-
heit, sich an verschiedenen Ak-
tivitäten in der Umgebung zu 
beteiligen. Es wurden die Bar-
rancas del Cobre besichtigt und 
verschiedene Gottesdienste und 
Gemeinden besucht. Außerdem 
gab es eine Besichtigungsfahrt 
durch die Kolonie Manitoba, 
wobei Institutionen, Fabriken, 
das Museum und die Bibel-
schule vorgestellt wurden.

Verbundenheit über 
Grenzen hinaus

„Von wua tjan etj di?“ „Etj weut 
nich. Von wua best du?“ („Wo-
her kenne ich dich.“ „Ich weiß 
nicht. Woher kommst du?“)
„Wua best du jebure, wuahea 
kome dine Ellre?“ („Wo wurdest 
du geboren, woher kommen deine 
Eltern?“)
Diese und viele ähnliche 
Gesprächsfetzen flogen uns 
Konferenzteilnehmer besonders 
am ersten Tag um die Ohren. 
Es ist einerseits ein typisches 
Bild unter Mennoniten, dass 
sie in Gruppen zusammen ste-
hen und miteinander reden 
– speziere genannt. Auf diesen 
Konferenzen ist das durchaus 
beabsichtigt, denn obwohl die 
Teilnehmer aus vielen verschie-
denen Ländern und ganz unter-
schiedlichen Lebensumständen 
kommen, haben sie eines ge-
meinsam: die Sprache.

Bei diesen Gesprächen in den 
Pausen hat wohl jeder min-
destens genau so viel gelernt 
und erfahren, wie während der 
Vorträge und Arbeitsgruppen, 
vor allem aber viele Bekannte 
der vorigen Konferenzen getrof-
fen und neue Bekanntschaften 
geschlossen, die mit dem 
Schluss der Konferenz nicht en-
den. Genau so wenig, wie die 
Arbeit mit und in Plautdietsch 
nicht hiermit endet, sondern 
mit vielen neuen Ideen und neu 
erworbenen Kompetenzen fort-
geführt wird. Bei der Auswer-
tung der Arbeitsgruppen wurde 
immer wieder festgestellt, dass 
wir durch diese Zusammenar-
beit, die durch diese Konferenz 
gefördert wird, mehr erreicht 
werden kann. Damit schließt 
sich ein Kreis, denn das Motto 
der Konferenz heißt Toop mee-
ha erretje!

Tanja Braun
Mitglied des Presseteams der PMK 

Sprache ist gleichzeitig auch Kultur, also Denkweise, 
Art und Weise des Handelns, Gestaltung des Alltags. 

Sprache verbindet, bereichert, öffnet neue Wege und Welten.
Teilnehmergruppe der PMK
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Praktische Buchführung

Einige Änderungen der SET im Jahr 2017

Veronica Venialgo
Übersetzung: Redaktion

Der Beziehungstipp

Der Schwamm
Braucht ständig Hilfe, gibt aber nie etwas zurück

Quelle: 
Parrott, Les: „Einfach nervig – Vom 
Umgang mit schwierigen Menschen“. 
Schulte & Gerth Verlag. 3. Auflage 1999.

Die Redaktion

Resolución General Nº 114/17 
Hierbei handelt es sich um Aspekte, die sich auf Verwaltungsverfahren und der Beschwerden 
beziehen.

Resolución General Nº 115/17 
Mit deren Hilfe die Zahlung der steuerlichen Pflichten der großen und der mittleren Steuer- 
pflichtigen ausschließlich in der Modalität der „elektronischen Zahlung“ erfolgt und die Moda- 
lität der Zahlung für die kleinen Steuerpflichtigen bestimmt wird.

Resolución General Nº 116/17 
Damit sind die Anforderungen an die Steuerpflichtigen festgelegt, die für eine externe Steuerprü-
fung (Auditoria externa) erforderlich sind.

Resolución General Nº 117/17 
Durch welche neue Informationsvermittler (agentes de información) des Hechauka-Systems 
genannt sind.

Die SET erteilt die Resolución General Nº 118/17, bei der das Risiko des Steuerpflichtigen für die 
Genehmigung (Autorización) und den sogenannten Timbrado ermittelt wird.

Es gibt Menschen, die immer nur hilflos und bedürftig sind; die einem viel mehr Aufmerksamkeit abverlangen, 
als man selber zurückbekommt. Das sind die Schwamm-Menschen, die ständig etwas brauchen, aber selten etwas 
zurückgeben. Sie saugen nur immer alles auf. Solche menschlichen Schwämme zapfen ihre Mitmenschen die 
Lebenskraft aus, erschöpfen und laugen aus. 
Reicht man Schwämmen den kleinen Finger, nehmen sie die ganze Hand. Sie klammern sich wie eine Klette 
fest und lassen nicht mehr los. Sie erdrücken den anderen geradezu und ersticken jedes Leben in der Beziehung. 
Schwämme sehen nur sich im Zentrum und sind immer nur auf sich selbst bedacht. Sie sind krisenorientiert, 
denn eine Krise weckt bei den meisten Menschen Hilfsbereitschaft, und Schwämme wissen das. 

Wie kann ich einen Schwamm 
besser verstehen?

Schwämme leben nach dem 
Prinzip: Wenn man beim ers-
ten Mal keinen Erfolg hat, dann 
ist man ein hoffnungsloser Fall. 
Schwämme haben in der Regel 
ein sehr geringes Selbstwert-
gefühl. Deshalb leiden sie un-
ter ihrem Versagen. Und die 
Folge davon ist, dass sie noch 
viel weniger bereit sind ein 
Risiko einzugehen und sich 
noch stärker an andere klam-
mern. Schwämme sehen ihre 
Bedürftigkeit als Brücke zu den 
anderen Menschen. Es ist ihre 
Art, anderen näher zu kommen.
 

Wie kann ich mit Schwämmen 
klarkommen?

- Stelle dich dem Schwamm 
in dir selbst: Gelegentlich ver-
spüren wir alle das Bedürfnis, 
von anderen aufgefangen zu 
werden. Wenn wir uns dies ins 
Bewusstsein rufen, werden wir 
im Umgang mit Schwämmen 
mehr Verständnis aufbringen.

- Überprüfe deine Motivation: 
Deine eigenen Bedürfnisse 
sind genauso wichtig wie die 

der anderen. Oft geraten wir in 
die Falle des Helfersyndroms. 
Es ist wichtig, dass wir lernen, 
ausgewogene Beziehungen zu 
pflegen, Gebende und auch 
Nehmende zu sein.

- Versuche herauszufinden, was 
der Schwamm wirklich braucht. 
Manchmal ist es etwas ganz an-
deres, als was wir glauben, dass 
er braucht. 

- Akzeptiere, dass die Bedürf-
tigkeit nie zu stillen ist: Schwäm-
me scheinen verzweifelt und 
hilfsbedürftig. Doch wenn man 
ihnen hilft, scheinen sie nie 
zufriedenstellend zu sein. Sie 
werden immer noch mehr ver-
langen, egal wie viel man ihnen 
gibt.

- Sage auch mal ohne Schuldge-
fühle nein: Nein sagen ist von 

grundlegender Wichtigkeit in 
einer gesunden Beziehung zu 
Schwämmen. Dass man helfen 
kann, bedeutet noch lange nicht 
immer, dass man auch helfen 
muss. Erkläre freundlich deine 
Situation und sage auch mal 
Nein!

- Zieh gesunde Grenzen: Du 
musst in einer Beziehung zu 
Schwämmen gesunde Grenzen 
setzen: „Das kann ich für dich 
tun, aber nicht mehr.“

- Wähle auch manchmal den 
Weg der Konfrontation: Ei-
ner der häufigsten und ge-
fährlichsten Fehler im Umgang 
mit Schwämmen besteht da-
rin, dass man sich aussaugen 
lässt und nichts dagegen un-
ternimmt. So staut sich im In-
neren immer mehr Druck an 
und irgendwann kommt es zu 
einer Explosion. Deshalb ist es 
wichtig, dass man sie auch mal 
davon anspricht, welche Gefüh-
le er oder sie in einem auslösen. 
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Haushaltsseite

Empfehlung Nr. 9 - Der Wocheneinkauf

Quelle: Besser einfach – einfach besser. Das Haushalts-Survival-Buch. SCM Hänssler. - Zu kaufen im Buchhandel der Kolonie.
Die Redaktion

Kinderseite

Kochen und Einkaufen sind wichtige Arbeitsschwerpunkte im Haushalt und hängen eng zusammen. 
Hier kann man täglich viel Zeit investieren oder auch in größeren Zeitabständen einmal Zeit investie-
ren und dabei viel Zeit gewinnen. Wenn man nämlich unorganisiert einkauft, verliert man viel Zeit 
und Geld: Zeit im Geschäft durch das Hin- und Herlaufen beim Suchen; Zeit, weil man Dinge vergessen hat 
und nochmal los muss; Geld, weil man Artikel kauft, die man nicht braucht. 

Wenn man stattdessen strukturiert vorgeht, kann man die Zeit im Geschäft halbieren. 
Hier einige Tipps:
Plane deine Woche: Gibt es spezielle Besuche, Feiern usw.? Was brauchst du dafür?
Erstelle einen Speiseplan: Wirf einen Blick in deine Kühltruhe: Was ist bereits da und kann eingeplant 
werden? Was fehlt noch und muss deshalb gekauft werden?
Schreibe eine gut strukturierte Einkaufsliste: Schreibe die Sachen, die du kaufen willst, in Themenbe-
reichen auf, z. B. Putzmittel, Gemüse usw. Dann verlierst du nicht unnötig viel Zeit, den Zettel durch-
zulesen und von einer Stelle zur anderen zu laufen. 
Kaufe nicht täglich ein: Du sparst sehr viel Zeit, wenn du einmal wöchentlich einen Großeinkauf machst, 
und nicht täglich zum Supermarkt rennst – auch wenn du ganz in der Nähe wohnst. 
Sortiere deinen Einkauf: Sortiere bereits an der Kasse, wie du die Sachen zu Hause einordnen willst: 
Gemüse in eine Tasche, Kühlschrank in eine andere usw. Das verringert zu Hause den Aufwand enorm 
und du kannst das Ausräumen besser delegieren und beispielsweise die Kinder miteinbeziehen: Du 
packst das Gemüse weg, du die Sachen für die Vorratskammer usw.

Vorteile dieser Planung:
1. Du entlastest deinen Kopf für Wichtigeres.
2. Sowohl beim Kochen als auch beim Einkaufen sparst du dir 
mindestens 1-2 Stunden wöchentlich.
3. Du entwickelst Gelassenheit beim Kochen.
4. Du hast den Überblick über Speisekammer und Kühltruhe.
5. Du kannst abwechslungsreicher und ausgewogener kochen.
6. Du hast eine überschaubare Vorratshaltung.

Chaos in der Kühltruhe – man ist sich sicher, dass man etwas Bestimmtes eingefroren hat, aber wenn 
man es brauchen will, findet man es nicht. Eine Kühltruhe, über die man nicht die Übersicht hat, ist nur 
die Hälfte wert. Die guten Sachen geraten immer weiter in den Hintergrund und werden alt. Deshalb 
hier noch einige Tipps zum effektiven Einfrieren:
Führe eine Liste: Rein in die Truhe – aufschreiben; Raus aus der Truhe – durchstreichen.
Sortiere in Bereichen: Gemüse, Gebäck, Fleisch usw. und schreibe auf, was du noch hast. So vermeidest 
du endloses und erfolgloses Suchen.
Friere systematisch ein: Wenn du etwas kochst, das sich einfrieren lässt, koche mehrfach und friere in 
Portionen ein. Du sparst dir dadurch Strom, Zeit und Arbeit. 

Tipp Nr. 9 – Einfacher einkaufen und einfrieren!

MALWETTBEWERB
Liebe Kinder!
Bald feiert unsere Kolonie Friesland ihren 80-jährigen 
Geburtstag! Was magst du an Friesland am meis-
ten? Male ein Bild von einer Sache, die dir ge-
fällt. Dieses Bild darfst du bis Freitag, den 20. 
Oktober bei Tante Lotti im Postamt abgeben. 
Wir freuen uns, wenn du mitmachst!

Das Info-Team 

PARAGUAY
Von Ben und Derrick

Wusstest du schon, dass ...
... Paraguay den ältesten Zug aus Südamerika besitzt?
... Paraguay in diesem Jahr 207 Jahre alt geworden ist?
... das paraguayische Geld, der Guaraní, das älteste Geld von Südamerika ist?
... mehr als die Hälfte von den Paraguayern weniger als 30 Jahre alt ist?
... in Paraguay durchschnittlich an 310 Tagen im Jahr die Sonne scheint?

Kreuze an, welches das paraguayische Gericht ist.

Der Name des Gerichtes besteht aus 8 Buchstaben. Schreibe ihn in diese Kästchen: 




